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Unsere  im Dezember  2010  publizierte  Studie  „Bedeutung  des  Bankenplatzes  Basel“  hat  ergeben,  
dass den Banken  in Basel eine wichtige Rolle zukommt.  Im  Jahre 2008 entfielen rund acht Prozent 
der  lokalen Wertschöpfung  in Basel‐Landschaft und Basel‐Stadt auf den Bankensektor. Diese Wert‐
schöpfung  verzeichnete  insbesondere  seit  2003  ein  im  Branchenvergleich  überdurchschnittliches 






















fen.  Abschnitt  3  beinhaltet  die  konzeptionellen  und  empirischen  Grundlagen,  auf  denen  die  an‐






Datenquelle  leicht. Entweder werden darunter die Banken  im Kanton Basel‐Landschaft  (BL) und Basel‐Stadt 













messen:  Im  Fokus  standen der Wertschöpfungsbeitrag der hiesigen Bankinstitute, deren Rolle  als 













































Banken  ist  in diesem Zeitraum um 55 Prozent,  jene der Gesamtregion  lediglich um 31 Pro‐





gebrochen  ist  (vgl. Abbildung 2.1), und zwar stärker als  im gesamtschweizerischen Banken‐














Noch  grösser  ist der Unterschied  bei Betrachtung des Beitrags pro Mitarbeiter. Auf  jeden 
Bankmitarbeitenden in Basel entfallen im Schnitt rund 17‘500 Franken an Steueraufkommen, 
während  es  auf  jeden Mitarbeiter  im  Schnitt  aller  Branchen  lediglich  rund  3‘500  Franken 
sind. 
 Arbeitsplätze: Bei den Arbeitsplätzen im Basler Bankensektor zeigt sich ein gemischtes Bild:5 




















insgesamt  beschäftigten Mitarbeitern  hat  sich  damit  innerhalb  eines  Jahres  von  etwa  6.2 
Prozent auf 5.8 Prozent reduziert.  
 Effizienz: Mit rund 530‘000 Franken Wertschöpfung pro Bankmitarbeiter im Jahr 2008 ist die 
Wertschöpfungseffizienz  der  Basler  Banken  deutlich  höher  als  der  Schweizer Durchschnitt 
von rund 340‘000 Franken. Dies trifft auch im Vergleich mit ausgewählten anderen Bankplät‐
zen  (Tessin, Genf,  Zürich)  zu. Diese  hohe  Effizienz  hat  verschiedene Gründe:  Zunächst  er‐
wähnt  sei  hier  der  im  Quervergleich  höhere  Stellenwert  des  Vermögensverwaltungsge‐
schäfts. Hinzu kommt der wichtige Beitrag von UBS Global Asset Management sowie die  in 
den  Kantonen Basel‐Landschaft und Basel‐Stadt  geringere Bankstellendichte.  Ein wichtiger 
Punkt  ist  ferner die Tatsache, dass die hohe Arbeitsproduktivität  aufgrund  von  ausserhalb 






2009  immer noch um  insgesamt 34 Prozent  steigern, während die Arbeitsproduktivität  im 
gesamtschweizerischen Bankensektor 2009 nur etwa 6 Prozent über dem Niveau von 2001 
lag.6 

















































Ausstattung  eines  Standortes mit  Produktionsfaktoren  (z.B.  Arbeit  im  Vergleich  zu  Kapital)  oder 
durch die Produktivität  (z.B. Technologie oder  institutionelle Gegebenheiten) erklärt. Aufgrund der 
neuen Handelstheorie kommen auch Nachfrageeffekte dazu  (z.B. die Grösse eines Marktes)  sowie 








Gruppen  von  Bestimmungsfaktoren:  (1)  Faktorbedingungen,  (2)  Nachfragebedingungen,  (3)  Ver‐
wandte und zulieferende Branchen sowie (4) Strategie, Struktur und Wettbewerb. Abbildung 3.1. gibt 
einen  Überblick.  Die  Faktorbedingungen  umfassen  Aspekte  der  Ausstattung  (Quantität,  Qualität) 














Die  vier Determinanten der  Standortattraktivität wirken  als dynamisches  System.  Ein  Standort  ist 
dann speziell attraktiv für eine Branche, wenn alle vier Determinanten eine positive Ausprägung für 
die Branche haben. Die Wettbewerbsvorteile von Firmen an einem bestimmten Standort können sich 
so  auch  selber  verstärken. Befinden  sich  an  einem  Standort  spezifisch  auf die Anforderungen der 
Branche  zugeschnittene,  hochqualifizierte  Arbeitskräfte  und  besteht  am  Standort  eine  Nachfrage 
nach den Dienstleistungen oder Produkten, welche weltweite Trends vorwegnimmt, haben die Fir‐















zept  auch  empirisch  analysiert.  Firmen wurden  danach  befragt,  für wie wichtig  sie  die  einzelnen 
Standortfaktoren bei  ihren Standortentscheidungen erachten und wie sie die Qualität dieser Deter‐








(z.B. bei Baubewilligungen), die  Lebensqualität  in einer Region und die Steuern  (für Unternehmen 
und für hochqualifizierte mobile Mitarbeiter) sind wichtig. Eine mittlere Bedeutung haben die Nach‐
fragebedingungen.10  In der Umfrage, die  in den 1990er  Jahren stattfand,  lag  insbesondere der dis‐
kriminierungsfreie Zugang  zum Europäischen Wirtschaftsraum  (EWR) auf Platz 10 der Bedeutungs‐





Arbeitskräfte“,  „Preis‐/Leistungsverhältnis  hochqualifizierter,  branchenspezifischer  Arbeitskräfte“,  „Steuerbe‐
lastung  von hochqualifizierten Arbeitnehmern“,  „Kosten  von Arbeitsflächen“,  „Preis‐/Leistungsverhältnis  von 
















Betrachtet man die  Einschätzung der Qualität der  einzelnen  Faktoren  am  Standort und  vergleicht 
man Qualität und Bedeutung,  fällt  für das analysierte Sample  folgendes auf  (dies gilt grundsätzlich 
auch für die Bankenbranche).  Interessanterweise wurde  in den 1990er Jahren die Qualität des Fak‐
tors  „Hochqualifizierte,  branchenspezifische  Arbeitskräfte“  am  Standort  als  relativ  tief  betrachtet; 
dasselbe galt für die Determinante „Erhältlichkeit von Arbeitsbewilligungen für ausländische Arbeits‐























hochqualifizierte,  branchenspezifische Mitarbeiter  ausbilden,  die  eine  Präferenz  haben,  in 
der Region zu arbeiten. 
 Wettbewerb und Marktstruktur  in  einer Region dürften durchaus bedeutend  sein  für die 
Dynamik und die Innovationstätigkeit in einer bestimmten Branche. Gibt es mehrere Firmen 
in einer Branche an einem Standort, werden unternehmerische Erfolge einzelner Firmen die 



















































die  Sichtweise, dass  im Basler Bankensektor heute nur noch wenige  Tätigkeiten  in  einem Umfeld 
hoch qualifizierter Arbeitskräfte existieren,  in welchem über verschiedene Hierarchiestufen hinweg 
ein  Austausch  von  Ideen  stattfindet  und  auch  bedeutende  regionale  Entscheidungskompetenzen 
vorhanden sind. Vielmehr scheint es so zu sein, dass die Kompetenzen zumeist in Zürich konzentriert 
wurden, dies mitunter auch  im Zuge einer zunehmenden Professionalisierung sowie ―  im Falle der 

















rumsleistungen  nach  Basel  aus  betriebswirtschaftlichen  Gründen  nicht  realistisch  zu  sein. 
Immerhin gibt es Skalenerträge und Wettbewerbsvorteile durch die Bündelung bestimmter 


















ten der bereits  in der Branche tätigen Personen noch besser einsetzen  liessen ― nicht nur  im  Inte‐





















Einfluss der  regionalen Politik  auf die Bankenregulierung und die  ‐aufsicht. Regionaler Handlungs‐
spielraum besteht jedoch bei der Gestaltung der steuerlichen Rahmenbedingungen. 
Ö Hier wäre  zu untersuchen, ob die  in Abschnitt 2 erwähnte überproportionale Besteuerung 















































11 Zur empirischen Bedeutung  von Home‐Market Advantages am Beispiel  von USA und England,  vgl. Weder 
(2003). 
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schon  immer sehr eingeschränkt und  ist  in den  letzten Jahren noch problematischer geworden. Ab‐
gesehen von den Schwierigkeiten, Kunden mit womöglich unversteuerten Vermögenswerten im Aus‐
land  zu bedienen, dürfte es auch durch die geplante Abgeltungssteuer  zu einem gewissen Abfluss 
von  Geld  kommen.  Hinzu  kommt,  dass  das  grenzüberschreitende  Geschäft  an  Komplexität  zuge‐
nommen hat und weiter  zunimmt, dies  sowohl  im Verkehr mit dem grenznahen Ausland als auch 














Schweizer Banken  indessen wenigstens  im wichtigen  deutschen Markt  besseren Marktzu‐










ken  in den Verhandlungen  auf multilateraler  Ebene, d.h.  in der World  Trade Organization 




Ö Die  Politik müsste weiter  dafür  sorgen,  dass  der Marktzugang  in  das  grenznahe  Ausland 
nicht nur im Anlagegeschäft, sondern auch für Kredite und Hypotheken verbessert wird. Dies 
ist natürlich schwierig. Es stellt sich die Frage, ob die verschiedenen Organisationen, welche 
sich mit der Regio Basiliensis  schon  seit  Jahren auf  idealistische Art und diskussionsfreudig 











setzt werden  könnte. Damit  verbunden braucht es den Aufbau  spezifischer Kompetenzen 
(aufgrund  der  regionalen  Kundenstruktur),  eine  aktivere Vermarktung  von Bankdienstleis‐
tungen sowie eine explizite Abgrenzung zum Geschäft mit unversteuerten Geldern. Gerade 
das  letztere könnte helfen, die gegenseitige Marktöffnung  (allenfalls  in der „Regio“) zu  för‐
dern.  
                                                            



















steht,  verlangen  solche Massnahmen  nach  einer  Koordinierung  gemeinsamer  Interessen, 
indem sie zum Beispiel durch die BBVg durchgeführt werden. 
Ö Zweitens  kann ein  gegenseitiger Austausch und eine Bündelung  von Kompetenzen  zu be‐

















erlauben,  das  in  den  Banken  vorhandene  Humankapital  zu  fördern. Macht  dies  nur  eine 
Bank, hat sie den Nachteil, dass ihr unter Umständen die gut ausgebildeten Mitarbeiter von 
anderen abgeworben werden. Dies  führt dazu, dass  jede einzelne Bank zu wenig  in diesen 
Bereich  investiert. Tun die Banken dies gemeinsam — koordiniert durch die BBVg —,  ist die 






















Ansiedelungspolitik  aus  ökonomischer  Sicht  lohnenswert,  wenn  die  positiven  Spillovers 






ture Capital‐Bereich. Die Region  lebt von der  Innovation etwa  in den Life Sciences, wovon 
auch der Finanzsektor  langfristig profitiert.16 Daher wären hier Massnahmen  zu überlegen, 



















schung  in  ausgesuchten Bereichen durch  eine Mitfinanzierung  fördern.  Ein  in der Vergan‐
genheit schon diskutiertes Vorhaben wäre die Schaffung eines Forschungsbereichs, der sich 










hervorragenden  Ausgangsposition,  um  seine  Position  als  Sub‐Zentrum  neben  den  dominierenden 
Finanzmetropolen Zürich und Genf zu festigen. Durch die geographische Lage und die Stärke als For‐
schungs‐ und Ausbildungsstandort  für Universitäts‐ und Fachhochschulabsolventen  im Bereich der 
Finanzdienstleistungen  verfügt Basel  über  den wesentlichen Vorteil,  gut  qualifizierte Arbeitskräfte 











Im  Bericht  leiten wir  aufgrund  unserer Überlegungen  zu  den  Bestimmungsfaktoren  der  künftigen 
Entwicklung des Basler Bankenplatzes eine Reihe von möglichen Massnahmen her, die zum Teil di‐









tistisch  gesicherte  Zusammenhänge  präsentieren  können,  sondern  lediglich  Intuition  und  Erfah‐
rungswissen aufgrund unserer Auseinandersetzung mit Theorie und Praxis  in den beiden Gebieten 
„Finanzmärkte und Banking“ (Pascal Gantenbein) und „Internationaler Handel und Standortattrakti‐
vität“ (Rolf Weder). 
In der nachfolgenden Tabelle werden die Anknüpfungspunkte sowie die in Abschnitt 4 vorgestellten 
möglichen Massnahmen übersichtsartig zusammengefasst. 
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Tabelle 5.1: Synopsis ― Förderung der Potenziale des Bankenplatzes Basel 
I. Faktorbedingungen     
Anknüpfungspunkte  Massnahmen 
   
1. Förderung des Humankapitals 
von noch nicht in der Branche tä‐
tigen Personen 
Ö Bankpraktika und Workshops für Studierende 
2. Sicherstellung der Attraktivität 
der Branche für vorhandene Po‐
tenziale 
Ö Unterstützung der Dynamik bzgl. Zuzug neuer 
Bankinstitute und Bankabteilungen 
Ö (Rückverlagerung von Kompetenzen: unrealis‐
tisch, ausser bei Aufbau spezifischer lokaler 
Produktionsfaktoren) 
Ö Förderung der Attraktivität der Branche bei 
Nachwuchskräften mit akademischer Ausbil‐
dung durch Praktika oder Teilzeitanstellungen 
während des Bachelor‐ oder Masterstudiums 
Ö Workshops zu Bankthemen im Rahmen des 
Studiums 
3. Optimale Nutzung der Fähigkei‐
ten von Bankmitarbeitenden und 
gezielte Förderung von Potenzia‐
len 
Ö Förderung der Mobilität durch einen funktio‐
nierenden Arbeitsmarkt für Bank‐
Mitarbeitende 
4. Verbesserung der Rahmenbedin‐
gungen in Bezug auf Steuern und 
Regulierungen 
Ö Regionale Politik: Attraktive steuerliche Rah‐
menbedingungen; Analyse regulatorischer 
Vorschriften 
 
 
II. Nachfragebedingungen     
Anknüpfungspunkte  Massnahmen 
   
1. Spezialisierung auf die in der Re‐
gion Basel spezifischen Kunden‐
segmente sowie Nutzung der da‐
bei erworbenen Fähigkeiten auch 
auf weiteren Märkten 
Ö Nutzung des Home‐Market Advantage etwa 
bei Jungunternehmen aus der Chemie und den 
Life Sciences auf anderen Märkten 
2. Nutzung der geographischen Vor‐
teile 
Ö Nutzung des zu erwartenden besseren Markt‐
zugangs in Deutschland 
Ö Politik: Weitere Anstrengungen zur Verbesse‐
rung des Marktzugangs von Finanz‐
dienstleistern im Ausland 
(Forts. der Tabelle auf der nächsten Seite) 
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3. Wettbewerbsvorteile durch effi‐
zientere (kostengünstigere oder 
bessere) Erbringung von Leistun‐
gen 
Ö Differenzierung durch höhere Professionalität 
Ö Aufbau spezifischer Kompetenzen und aktive‐
re Vermarktung von Bankdienstleistungen (in 
Verbindung mit expliziter „Weissgeldstrate‐
gie“) 
 
 
III. Spillovers     
Anknüpfungspunkte  Massnahmen 
   
1. Spillovers zwischen Unternehmen 
der gleichen Branche 
Ö Weitere Koordinierung gemeinsamer Interes‐
sen (BBVg) 
Ö Erhöhung der Produktivität und Verbesserung 
der politischen Effektivität durch gegenseiti‐
gen Austausch und Bündelung von Kompeten‐
zen zu bestimmten Sachfragen 
Ö Gemeinsame Schaffung und Förderung be‐
stimmter Bankbereiche in der Region 
Ö Förderung des Humankapitals durch Vorträge 
und Weiterbildungsangebote 
2. Spillovers zwischen Unternehmen 
verwandter Branchen 
Ö Förderung des Austauschs zwischen Versiche‐
rungen und Banken in der Region  
Ö Verstärkte Kooperation mit Vermögensver‐
waltern  
Ö Förderung der Ansiedelung von spezifischen 
Anbietern von Finanzdienstleistungen (z.B. 
Hedge Funds) 
Ö Förderung der Ansiedelung von Akteuren 
(Jungunternehmen und Risikokapitalträger) im 
Private Equity sowie im Venture Capital‐
Bereich 
3. Spillovers zwischen weiteren In‐
stitutionen und Banken 
Ö Institutionalisierter Austausch zwischen der 
BIZ und den Banken, der Universität und den 
Banken sowie der FHNW und den Banken — 
differenziert nach vorhandenen Kompetenzen 
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